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Emotionale Qualität von Farbe
Bilder von Beate Bitterwolf in der Galerie für Gegenwartskunst

An drei Wochenenden zeigt die 
Galeristin Elfi  Bohrer Bilder von 
Beate Bitterwolf in ihrem Kunst-
fenster in Bonstetten. Wer Rosen 
liebt und sich im Wasser wohl-
fühlt, lässt sich bestimmt von den 
leuchtenden Farbensinfonien 
ansprechen.

von regula zellweger

Bereits zum fünften Mal ist die süddeut-

sche Malerin Beate Bitterwolf bei Elfi  

Bohrer zu Gast. Sie holt sich Inspiration 

aus der Natur, aus ihrem täglichen Er-

leben und Befi nden. In ihrem Heim in 

Gaienhofen am Untersee liess sie ihren 

Garten neu gestalten und viele Rosen in 

unterschiedlichsten Farben setzen. 

 Rosen sind auch in ihren neusten Wer-

ken zu erkennen, weniger als konzent-

rische Formen, eher als Farbklänge, die 

sich mit anderen verwischten Blüten 

zu Farbexplosionen entfalten. Dabei 

kommt die ganze Palette einer Farbe 

kräftig zum Leuchten. 

Vom Verlauf zum Jetzt

Wer das Schaffen von Beate Bitterwolf 

über die letzten zwanzig Jahre verfolgt, 

kann ihre künstlerische Entwicklung 

leicht nachvollziehen. War es vor zehn 

Jahren noch das Werden und Vergehen, 

das sie faszinierte und das sie in Form 

von Floralem in den unterschiedlichsten 

Stadien des Seins ausdrückte, ist es heu-

te die Gegenwart. 

«Vanitas» ist der Begriff, der Elfi  

Bohrer für die früheren Werke in den 

Sinn kommt. Vanitas ist ein Wort für die 

jüdisch-christliche Vorstellung von der 

Vergänglichkeit alles Irdischen. Die Ga-

leristin sucht die Zusammenarbeit mit 

Beate Bitterwolf immer wieder, weil 

deren malerische Ausdruckskraft in ihr 

Programm passt. Sie sieht aber auch die 

Entwicklung. Weg von der Vergänglich-

keit hin zu von kräftigen, positiven Emo-

tionen geprägten Bildern mit Fokus auf 

das Lebendige, Prachtvolle. «Ich möchte 

meinen Kunden gern Freude schenken», 

lächelt Elfi  Bohrer. 

Generell gilt: Die Dynamik ist fl a-

cher geworden. Die Malerin ist freier 

geworden. Farbfl ächen orientieren sich 

zwar an Blumen oder Wasser, aber sie 

malt nicht die Natur. Rosen sind bei-

spielsweise in der Ausführung immer 

mehr unbestimmt, sodass es auch ande-

re Blumen sein könnten. Blüten lässt die 

Malerin sich ausbreiten, sie lotet sie aus, 

lässt sie explodieren. 

Undine, Leben im Wasser

Im Kunstfenster begegnet man nicht 

nur fl oralen Bildern von Beate Bitter-

wolf. Als Gegenpol zu den Rottönen der 

Rosen ziehen die Türkistöne des Wassers 

die Aufmerksamkeit auf die Serie 

 «Undine». Auf der Halbinsel Höri am 

Bodensee lebend, ist Beate Bitterwolf 

von Wasser umgeben. Wasser, das nie 

zweimal gleich ist. 

Wässrig stellt die Malerin auch ihre 

Farben mit starker Pigmentierung her. 

Die Farbe ist «körperlos», und wird in 

vielen Schichten aufgetragen. Struktur, 

Charakter gibt Beate Bitterwolf ihren 

Werken mit dem Einsatz von Sand in 

den unterschiedlichsten Qualitäten. 

Sie vermengt den Sand mit Wasser zu 

einem Brei und gibt Schlieren auf die 

Grundierung, die durch die Farbschich-

ten hindurch als Bewegung oder Körnig-

keit erkennbar sind. Damit erreicht die 

Malerin neben der Leichtigkeit auch 

eine gewisse Erdigkeit. Auf einem 

 Rosenbild sorgen die Risse der Farb-

schicht beim Malen für einen Craquelé- 

Effekt an einzelnen Stellen. Die Struk-

turen durch den Sand dürfen aber die 

grosse Freiheit beim Malen nicht ein-

schränken. Vorrang haben die Kraft und 

Emotionalität der Farben. «Ich lasse 

mich vom malerischen Prozess leiten», 

fasst Beate Bitterwolf zusammen.

Drei Wochenenden Open House mit Werken 

von Beate Bitterwolf: 13./14., 20./21. und 27./28. 

November, jeweils 13 bis 17 Uhr und nach Absprache. 

Galerie für Gegenwartskunst, Dorfstrasse 13, Bonstetten. 

www.ggbohrer.ch, 079 207 76 28, galerie@ggbohrer.ch.

Beate Bitterwolf lässt Farben sich ausweiten, leuchten, explodieren und vermittelt damit positive Gefühle, die stärken. 
(Bild Regula Zellweger)

Mit der Motorsäge gestaltete Holz-Objekte
Rosi Weiss nutzt Affoltemer Geschäfte als Galerie

Rosi Weiss ist Kindergärtnerin 
in Hedingen und im fünften 
Semester des Studiums in Art 
Education an der Zürcher 
 Hochschule der Künste ZHdK. 
Im Rahmen ihrer Bachelorarbeit 
schafft sie Figuren aus Holz, die 
Geschichten erzählen. Für jeden 
Betrachter anders.

von regula zellweger

Die Ziege und der Wolf sassen vor der 

Bäckerei Nussbaumer in Affoltern. Sie 

schienen sich zu unterhalten. Worüber? 

Rosi Weiss hat ihre Gedanken dazu, gibt 

sie aber nicht preis. Sie wünscht sich, 

dass man vor den Figuren verweilt, hin-

schaut, sie auf sich wirken lässt – und 

eine eigene Geschichte entstehen lässt. 

Die Kindergärtnerin arbeitet mit 

Sturmholz. Vom Holz, das durch den 

Sturm zerstört – oder geformt – wurde, 

lässt sie sich inspirieren. Mit einer 

 Motorsäge gestaltet sie Objekte und 

Skulpturen, die selbstsprechend sind.

Geschichten erzählen 

Die dreifache Mutter und Kindergärtne-

rin erzählt gern Geschichten und ist seit 

vielen Jahren auch Figurenspielerin. Mit 

den in den Geschäften ausgestellten 

Werken aber will sie keine Geschichten 

erzählen. Aber Geschichten auslösen. 

Ursprünglich wollte sie in drei Geschäf-

ten in Affoltern ihre Skulpturen aus-

stellen. Ihre Dozenten an der ZHdk 

 waren von ihrer Idee, erstmals auf diese 

Art mit eigenen Werken an die Öffent-

lichkeit zu treten, begeistert. 

Bewusst sind die Skulpturen nicht 

fein ausgearbeitet, nicht detailgetreu 

bemalt. Es soll den Betrachtern viel 

Raum bleiben, um etwas Eigenes daraus 

zu machen. Die Figuren sollen etwas 

auslösen. «Nicht das Perfekte, das 

 Lebendige ist schön», erklärt Rosi Weiss. 

 Bereits vor dem Studium und vor allem 

während des Studiums hat sich Rosi 

Weiss mit den unterschiedlichsten 

 Materialien und Techniken auseinander-

gesetzt. Die Figuren für das Theater sind 

aus textilem Material. Sie zeichnet und 

malt gern. Zudem erstellt sie auch 

 Keramik-Objekte. Wo es sie nach dem 

Studium hinzieht, weiss sie noch nicht. 

Auf alle Fälle wird sie weiter als Kinder-

gärtnerin arbeiten, denn die Arbeit mit 

Kindern begeistert sie auch nach über 

20 Jahren noch. 

Off enheit

Die «Quer-durch-Affoltern-Ausstellung» 

ist geprägt durch die herzliche Offenheit 

und Hilfsbereitschaft der Geschäfts-

inhaber. Die beiden grossen, weiss 

 bemalten Figuren vor der Bäckerei 

 Nussbaumer sind bereits wieder weg. 

Aber in der Agentur «Messerli Werben» 

kann man sich – passend zum Agentur-

inhaber – einen Mann mit Fotoapparat 

anschauen. Eine farbige Figurengruppe 

mit dem Titel «Zurückblick» lässt bei 

Accoprint von Meer und Bergen träu-

men. WWZ/Quickline-Shop stellt zwei 

Reliefs aus. Und bei Wilma Skisport 

steht eine Skulptur – mit einem Paar Ski 

– bereits im Laden. Sie darf später ins 

Weihnachtsfenster wechseln. Tabak-

pfeifenspezialist Roman Peter wird eine 

Gruppe unbemalter Holzfi guren in 

die Weihnachtsdekoration im Fenster 

 integrieren. 

Rosi Weiss durfte bei den Geschäfts-

inhabern viel Offenheit erfahren, dafür 

ist sie dankbar. Eigentlich waren nur 

drei Ausstellungsorte geplant. Dank des 

Engagements der Ladenbesitzer sind es 

nun schon sechs. Die Künstlerin ist of-

fen. Ob noch weitere dazukommen? Sie 

sprudelt vor Ideen. Die Wirkung ihrer 

originellen Ausstellung mit verschiede-

nen Posten in der Stadt Affoltern moti-

viert sie für weitere kreative Ideen und 

Werke. 

Offenheit braucht es auch von den 

Betrachtern, die ihre eigenen Geschich-

ten machen. Bis jetzt bekam die Kunst-

studentin viele wertschätzende Rück-

meldungen. Sie meint: «Man muss ein-

fach auf die Leute zugehen und fragen, 

wenn man eine Idee hat. Es motiviert, 

wenn man seine Werke der Öffent-

lichkeit so unkompliziert zugänglich 

 machen kann.»

Rosi Weiss vor dem Schaufenster von Accoprint, wo eine Skulpturengruppe mit dem Titel «Zurückblick» Fernweh weckt. 
(Bild Regula Zellweger)

Warum nicht 
auch Rucola?

Vor einer Woche: Wieder einmal eine 

Versammlung mit gediegenem Nacht-

essen, zwar auf der anderen Seite des 

Zürichsees, aber mit dem öV gut erreich-

bar. Hemd, lediglich schwarze Jeans, 

Kittel, keine Krawatte – mit diesem Tenü 

war ich «bei den Leuten». Nur noch die 

Offi ziellen tragen scheinbar heute an 

solchen Anlässen einen Schlips. Dabei 

habe ich noch so viele schöne Seiden-

krawatten von Weisbrod im Schrank.

Samstagnachmittag: Wie üblich 

Spaziergang zusammen mit meiner 

Frau. Dann noch kurz in die Schneiderei 

am Strebelmarkt in Affoltern, um meine 

«richtigen» Ausgangshosen wieder abzu-

holen. Diese hatte ich vor dem erwähn-

ten Anlass seit Langem wieder einmal 

anprobiert. Bei ihnen musste man den 

Bund ein wenig ausweiten – Corona lässt 

grüssen. Nicht alle würden einen klei-

nen Bauchansatz zugeben, meinte der 

freundliche Schneider. Kürzlich habe 

ihm sogar jemand gesagt, die Frau habe 

seine Hosen zu warm gewaschen.

Dann kurz vor Ladenschluss noch 

eine kleine Runde durch den Denner, 

wenn das Auto schon dort parkiert ist. 

Irgendetwas gibt es ja immer zu kaufen. 

Salat hatte ich schon im Hinterkopf. 

150 g gewaschener Mischsalat kostete in 

Aktion gerade mal Fr. 1.75 und mit dem 

Kleber «love food – 50 % – reduce waste» 

gar nur noch 85 Rappen. Das wäre es 

bezüglich Grünfutter eigentlich gewesen. 

Doch da hatte es im Gestell nebenan noch 

Rucola, 125 g für 75 Rappen. Auch an 

diesem prangte ein oranger Kleber, so-

dass er auf dem Kassenzettel mit abge-

rundet 35 Rappen erschien.  

Natürlich kaufte ich nicht nur für 

einen Franken und zwanzig Rappen ein. 

Dass das Total des Kassenstreifens 

schliesslich viel höher war, hat natürlich 

andere Gründe. Denner führt ja auch 

fl üssige Artikel im Sortiment, welche 

seine Mutter Migros (noch) nicht im 

 Regal hat. Zum einen kann ich nur 

schwer verstehen, dass man 125 g guten 

Rucola, angekarrt aus Italien, für nur 75 

bzw. reduziert für 35 Rappen verhökert. 

 Anderseits habe ich mit meinem Ein-

kauf wenigstens ein bisschen den Kampf 

gegen die Lebensmittelverschwendung 

unterstützt. Erich Rüfenacht

HINTER-GRÜNDE

Notfalltreffpunkte 
in Betrieb

Der Kanton Zürich hat zusammen 
mit den Gemeinden über 290 
Notfalltreffpunkte in Betrieb 
genommen. Sie erlauben im Fall 
von Katastrophen oder Notlagen 
den Informationsaustausch 
zwischen den Behörden 
und der Bevölkerung.

Im Falle von Grossereignissen, Katastro-

phen und Notlagen ist es für die Bevöl-

kerung wichtig, sich rechtzeitig und 

umfassend informieren und bei Bedarf 

Unterstützung anfordern zu können. 

Die Notfalltreffpunkte erlauben den 

 Informationsaustausch zwischen Behör-

den und Bevölkerung auch unter er-

schwerten Bedingungen und über einen 

längeren Zeitraum. Die Bevölkerung hat 

an diesen Standorten zudem die Mög-

lichkeit, Notrufe abzusetzen, wenn 

sonst keine Kommunikation möglich ist. 

Die Notfalltreffpunkte dienen ebenfalls 

als Standorte, an denen Hilfsgüter ab-

gegeben werden könnten. Jede Gemein-

de betreibt künftig mindestens einen 

Notfalltreffpunkt. Dieser ist jeweils mit 

einer weissen Tafel mit einem orange-

blauen Logo gekennzeichnet und für die 

Mehrheit der Bevölkerung innert 15 bis 

30 Minuten zu Fuss erreichbar. Derzeit 

sind rund 290 Notfalltreffpunkte be-

triebsbereit. Das Netz wird weiter aus-

gebaut. Kantonale Führungsorganisation

Standorte unter www.notfalltreff punkt.ch.


